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Cageszeitung für das ' werktätige Volk Badens .

. mit « u«nobme Sonntag « und der gesetzlichen Feiertage. —
E

-»,^ tSvrei « r in« Hau« durch Träger zugestellt . monatlich 70 Pf».,
^ i* SKI . 2. 10. In der Erpedrtion und den Ablagen abgeholt, monatlich

in, l der Post bestellt und dort abgeholt Mt . 2.10, durch den Briefträger
w in* Haus gebracht Mt. 2.52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition t
Luisensttaße 24.

Telefon : Nr. 128. — Postzeitungsliste: Nr. 8144.
Sprechstunden der Redaktion: 12— 1 Uhr mittag«.

Redakrionsschlust : l/i 10 Uhr vormittag«.

Inserate : die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Abium 20 Pfg.. Lokal«Znserarr
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Ruminer vormittags */, 9 Uhr. Größere Iweratt munen

tag« zuvor , spätestens 3 Uhr nachmittags , aufaegeven sein. — Gelchaftsstunden
der Expedition: vormittags 1/,8 — t Uhr und nachmittags von 2—1/»7 Uhr.

57- Erstes Klatt. k^arisrube , freitag cien 8. JVlärz 27. Jabrgang.

heutige Rümmer umfaßt
mit zufammen 6 Seiten .

man befindet sich im zweite « Blatt .

Vor äer Duma.
^ eibt der Wiener Arbeiter -Zeitung au«

Ain volles Jahr verflossen , seitdem Herr
- § truwe im Triumph über den Sieg der
*' , rtei( niit Anspielung auf de« sonnen-

- xag der Wahl , ausgerufen hat : „Die

tek uns nicht betrogen !" ES war damals
-Wltnismäßig lebendige tatenfrohe Partei ,
»j- Tmna mit der Losung : „Gericht über

lmber !" „AmnestieI" — mit Eidesschwur
föhnlichkeit zog.
as alles anders geworden ! Jetzt schreibt

(Organ dt» Kadettenpartei ) das

ische Bekenntnis : „Alles Lebendige nützt
ad dieses Gesetz der politischen Psychologie
auch au der vorjährigen Tumamajorität

Jetzt verdirbt die Kadettenpartei ihre
Reputation durch ihre Bereitwilligkeit zu

~f ?n , zum Kampfe nach zwei Fronten :
jhr gleich verhaßten der Reaktion und

- Z-ston. . ^
gertiert ihre Farbe als Opposition . Der

- Wandel begann bereits in den Tazen
kchon in den erste » Monaten ihres Leb - rS

sich von ihr die radikalen Elemente,
fich um die Zeitung .Lwwarischtsch " gruy °

Bc-i den ersten Dumawahlen schlossen sie
zt wiederum an . weil damals die äuß^ .

"tp
dir Tuma boykottierte. In der Duma selbst
vrr.detrn sich diese radikaleren Elemente von

. ihnen folgten andere . Jetzt ist der Prozeß
. ft. Die Kadetten, stark geschwächt, haben
n Beulen vielfach Anschluß nach rechts gesucht.

Gruppe der Friedlichen Bereini -
i 'v scharf antirevolutionärcn Nationalisten -
u sind ihre engsten Bundesgenossen. Ja .

man der . Nowoje Wremja" glauben darf , hol
sogar die regierungsfreundlichen Oktobrist»v ,

Kn'jiirm der äußersten Linken die Kadet ' m
Ddrüugen wird . In der Tat , vieles Leben-

ist srösn bei den Kadetten abgenützt und ab-
Rach und nach lassen sie ihre Losungen

zuerst die der Konstituante , dann den Wy
Lutruf: jetzt ist der Parlamentarismus an

: gekommen. Denn jetzt sind die Führer der
in ihren Reden und Zeitungsartikeln ar f

Hiveigsam geworden über die Forderune
-
^ wörtliche« Ministeriums , gewählt uns

Kcil's -'. Ser Tninamajoritöt .
«h üeS »erstarkten reckten Flügels bedeutet der
- tt -rmll eine Verschiebung nach links . Doch

mr nicht glauben , daß diese Verschiebung
verursacht wurde , daß die Wähler über dir

min« und Taktik der Parteien jetzt schon ins
-ttooinien wären . -Obgleich die Bauern zum

Teile unter Führung der äußersten Linken
ablkampagne durchgeführt hotten und inso -

verhältnismäßig mein politische Klarste'!
- Tag legten , wählten sie meistens Mitglieder
Obersten Linken nur deshalb , weil diew

. find , mit der Regierung mit allen Mittel «
- der äußersten Aufopferung zu kämpfen
ü sie von ihr auch am meiste« verfolgt wer-

Die beste Empfehlung war es , wenn man
^
konnte , jemand fei eingesperrt ooer verschickt

<w? dieser revolutionären Stimmung der
'

!>ea ist es auch zu erklären , daß wir so viele
vldemokrateu in der Tuma haben,
fi^chsteckt ist so pfiffig zugeschnitten, daß die
mbeih-rkurie gewählten Wastlnüinner in der
-rwerversanmilung überall von denen '̂ -r

Kurien hoffnungslos majarisiert werden
v geschah es , daß die Vertreter deS Preis -

den Wahlmännerverfanimlungen ge-
^ urden. Und was charakteristisch ist. dir

iind nicht von der städtischen
. , " r « ng gewählt , sondern vo «
» « oliche « . Wenn man von solchen Gon-

absieht , tvv fick (wie in: Kiewerl sehr
^ ^ iabritt -n befinden imd die Bauern sich

^sobriksarbeiter fühlen oder wo (wie im
-^ berm-ment) die Bergarbeiter eine große

^ Bevölkerung bilden , so sieht mau. daß es
die Bauernbevölkerung war , die den

geben hat . So haben zum Beispiel die
Gouvernements Saratow , Simbirsk ,

ialdemokraten gewählt . Merkwürdiqe »
die größeren städtischen Zentren in

' *ur sehr wenige von der äußersten Linken
Das wird dadurch erklärt , daß hier <■' •<*
" ung der oppositionell gesinnten Volks-
-^ r vorgeschritten ist. so daß die Möi -
Najorisierung der Arbeiterwahlmönner
gersichcm Opposition auch tatsächlich aus -

-* «rSx . Das ist besonders auch von r -m
, , sagen. Jedenfalls haben wir schon 6 l
' « emokraten in der Tuma und k

etliche aus Sibirien kommen ,
- z Tazjolsemokraten wird es hier sogar
*
» 3U Mute : auf einmal so eine

.j^ okbon in der Tumal Fürwahr eine sekn
Situation !

biß
'
■' « c " Denn e8 sind in den Bauernr-ias

_
" ack, die sogenannten „konstitutionellen
lebeuhig und man erhofft sehr viel von^ ^ "nrtttarischen Tätigkeit. So erwächst der

linken Duma eine Aufgabe, durch eine sehr v o r -
sichtige und geschmeidige Politik dem
Bauernoolk einleuckten zu machen , daß weder die
Kadetten noch die linken Deputierten in der Tuma
sein Schicksal zu entscheiden vermögen, sondern nur
das Volk selbst, einzig und allein.

Wird es der Linken gelingen, die Duma zum Or¬
ganisationszentrum des sich zum Kampfe bereiten¬
den Volkes zu machen? Man kann es nicht Vorher¬
sagen . Nicht nur von außen sind die Hindernisse
zu erwarten , es wird auch ein starker innerer Wider¬
stand zu überwinden sein . Tie Sozialdemokraten
überschätzen nicht die Macht der neuen Tuma . Je¬
denfalls sind sie auf das schlimmste gefaßt . Tenn
eine machtlose Duma weist schon an und für sich aus
eine revolutionäre Situation hin , welche nicht aus
dem parlamentarischen Wege gelöst werden kann.
Umsomehr als alle Schrecken des alten Regimes
in ungeschwächter Macht fortdauern .

Während sich in Petersburg die Wolken gewitter¬
drohend zusammenziehen , meldet inan aus verschie¬
denen Orten Rußlands , wie die Bevölkerring von
ihren Deputierten vor deren Abreise nach Peters¬
burg Abschied nimmt . Imposante Denionstrationen
werden aus diesem Anlaß veranstaltet , Meetings zu
mehreren tausend Mann werden abgehalten : die
Deputierten fordern das Volk aus , die Duma zu
unterstützen: die Massen versprechen es . Enthusias¬
mus lodert auf und breitet sich wiederum aus über
ganz Rußland . Oft spielen sich beim Abschied der
Abgeordneten ergreifende Szenen ab. Um den Zug
zimi Stehen zu bringen , der sich nach dem Befehl der
Behörde fortbewegte, legte sich bei Saratow die
Menge auf das Eisenbahngeleise nieder. Im Torfe
Pokrowskaja (bei Samara ) verbot die Polizei den
Erwachsenen — Reden zu halten . Da sprachen ?wei
Knaben im Alter von acht und zehn Jahren das Ab°
schtedswort an den Deputterten Komar (Sozial¬
demokrat) . Tie Reden waren so herzlich , daß die
ganze Menge (2600) mitsamt dem Komar Weier ".
Nicht immer läuft die Geschichte so glatt ab . ES
werden manch blutige Zusammenstöße mit der Po -
lizei gemeldet.

Sonst beschäftigen sich die Wählermassen, die
Bauern und die Arbeiter , mit der Abfassung d . r
Nakase (Cahiers hieß cs zur Zett der französischen
Revolution ) , das heißt der Instruktionen an die
Deputierten , die eine Art gebundenen Mandats
darstellen. Und in diesen Nakasen werden die Kla¬
gen und Wünsche des gedrückten Volkes lebendig.
So werden die feinen Fäden gesponnen, welche die
Herzen der Massen mit ihren Erwählten verbinden
und die Arbeit der künftigen Organisation cr-
leicktern .

politilcbe ( leberlrcbt.
Klein - Mählaner Geschichten.

Die gerichtlichen Feststellungen des Dessauer Pro¬
zesses hatten den Chor der bürgcrlick «>n Verleumder »
presse fast völlig zum Schweigen gebracht. Uns ist
wenigstens nur ein einziges Blatt aufge¬
stoßen , das auch noch nach der Verhandlung die
Stirne hatte, zu erklären , es stehe trotz alledem fest,
daß der Klein-Möblauer Mord auf das Konto der
Sozialdemokratie zu setzen sei. Es war ein berüch¬
tigtes Berliner Blättchen , das feine Abonnenten
hat. aber für seine gewerbsmäßigen Lügen von
ein paar wohllsabenden Gönnern ausgehalten wird ,
dasselbe Blatt , nebenbei gesagt, das während des-
Wahlkompfes den Genossen Bebel durch eine
„wackere deutsche Frau " mit der — Ermordung be¬
drohen ließ.

Nun hat aber der anhaltische Staatsminister
Dallwitz die Post übertrofsen , indem er im
Landtage zu Dessau erklärte : erstens habe er g a r
nicht gesagt , daß die Sozialdemokratte an den«
Klein-Möhlauer Morde schuld sei , zlveitens halte er
daran fest , daß der Mord aus dem Eirunde begangen
worden sei, weil der ermordete Tabisch „falsch ge-
wählt " habe , drittens aber sei auch daran festzu¬
halten , daß die maßlose Verhetzung durch die sozial¬
demokratische Presse zu solchen Taten führen
könne . Dieser Minister und Edelmann ist also
zu feig, um gegenüber der allgemein bekannten ge¬
richtlich festgestellten Wahrheit , seine Verleumdung
offen aufrecktzuerhalten, dafür verleumdet er von
hinten herum. indem er an Stelle seiner durch die
Gerichtsverhandlung zerstörten „Beweiskette" ein
luftiges Truggebäude von Mutmaßungen und Der-
dächtiqungen setzt . Unter solchen Umständen kann
man wirklich darüber im Zweifel sein, ob nicht im
Anhaltische » wirklich so etwas wie ein politi¬
scher Meuchelmordversuch unternommen
worden ist , eine ehrlose, mit vergifteten Waffen aus -
gefübrte Tat . Nur daß die Sozialdemokratie nicht
die Urheberin solcher Schändlichkeit, sondern daß sie
selbst e« war . der man den Stoß zugedacht
hatte . Wäre im Tessauer Prozeß auch nur der
Schatten eines Beweises gegen sie geglückt , so
hätten die Gcbeimräte des Reichsamls des Innern
heute vielleicht schon eilige Arbeiti

langen , auch die Weiterführung der Bahn nach
Griesbach in Angriff genommen werden.

"

Diese Nachricht halten wir einstweilen nicht für
zutreffend, denn wir können nicht glauben , daß die
Regierung einer solchen Torheit fähig wäre , wie sie
ihr in dieser Mitteilung der Straßb . Post zugetraut Mehrheit . Es ist also n i^ ) t wahr , daß die Wäh

wird . Vielleicht rafft sich die K a r l s r u h e r Z e i
t u n g zu einem Dementi auf.

Daß der elektrische Betrieb dieser Strecke
möglich und zweckmäßig ist, erscheint uns dagegen
sehr plausibel. Wenn dem aber so ist , dann zeiat
dies, tvelch unglaubliche Kurzsichtigkeit es war , daß
die Regierung die Wasserkräfte, über die Baden
verfügt , sich nicht gesichert hat . Die Fehler , die auf
diesem Gebiete von der Regierung begangen wur¬
den , muß das badische Volk mit vielen Mil¬
lionen bezahlen. Unsere heutige, im schablonen¬
haften Bureaukratismlis erzogene Staatsleitung
ist den stets wachsenden Aufgaben auf diesen wirt¬
schaftlichen Gebieten irickt mehr gewachsen . Eine
durchgreifende Reform erweist sich mit jedem Jahre
mcbr als eine unabweisbare Nonn^ndigkeit .

Eine rege Thätigkcit
entfalten , wie man uns aus V i l l i n g e n schreibt ,
die Liberalen und Demokraten im Schwarzwald .
Es werden liberale Vereine gegründet und für die
schon bestehenden eiirig Mitglieder geworben. Man
glaubt dadurch das Zentrum bei den nächsten Wah¬
len aus den, Sattel heben zu können . Ob dieser
Zweck erreicht wird , muß die Zukunft lehren . Je¬
denfalls ist diese intensive Agitation der Liberalen
für unsere Parteigenossen ein Ansporn , auch ihrer -
seits alle Kräfte anzuspannen , um die Organisation
zu stärken und auszubanen . Ans die Liberalen ist
im Kample gegen die Reaktion kein Verlaß , das
zeigt die Geschichte der deutschen Politik auf jedem
Blatt . Darum . Genossen , an die Arbeit . Auch wir
müssen auf dem Schwarzwald vorwärts kommen ,
wenn unsere Gesinnungsgenossen ihre Pflicht tun .

W "ldsc -ut . 4. Mer ' . Vtnfer Artikel über b>e Gene-
rol - e-lammlnng de« kath lil -ben Arbeit-rverein « bat ein«
geschlagen ?»enn die Redaktion der Reuen Woldsbnter
Zeitung glaubt , wir seien mit der Wabrbeit fabrllisiig
Nmaegangen , so zeugt da * eben davon, dah sie nicht am
be ' ten unterrichtet »ft, was nutsr den 'wftgsiedern alles
eebt. Auch nicht ein Satz unsere * Artikel * ift widerlegt ;
daaegen wird durch Wor klaubereien verbucht, um die
Tatsachen berumrukommen. Die Rersammlung, van der
wir schrieben , et die übliche Borbeü rechung vor der
speneralversammlnng gewesen . Daß dieie Vorbes -rechung
aber in eia m andern Lokale und nicht im PereinSlokale
statt'and, läßt doch chon „ti f blicken" . Nach der Ne »en
A'aldehuter - ' eitung ist die Saounakäinderung inbetreff
der »Sgitze de* Verein * " au« „ praktischen Erwägungen
berau* mit geqeniei ' iq m rüikbaltloiem kinverständni «
im Interest - de* Verein* aetroüen worden " . Es ist in
dem Artikel -aber nicht bestritten, dah verschiedene Mit¬
glieder den Pfarrer Leiter de* Vereins -ür über -
f l ü f i i q fanden. T atz dies in der Yleneralversammlung
nicht zur Svache kam. bea-eist dock nur, datz e* eben
in dem Verein noch eine Anzahl Mitglieder gibt, die
wobl eine idauft in der Tasche machen , fick ober nicht
getrauen , ibrer Meinung unzweideutig zum Ausdruck zu
bringen, lveil diese Beretne unter „ klerikalem Druck"

seufzen
Weil lvir von einem zv 'eiten Vorstand sprachen , sollen

wir schlecht unterrichtet sein , al» ob da» nicht gebovst
wie gesprungen wäre, ob 's zweiter Vorstand oder Vite-
prase - heißt. Datz an der „geistlichen Leitung" de«
k.itholische» Arbei ervereins wie nnderioärt* auch in
Wald Hut frstgehallen wird, wie die N. W Ztg schreibt,
ist doch ein »veiter r Beweis dafür, daß sich diese Vereine
die klerikale Bevorinundung einfach gefallen lassen
»i ü s s « n. Ob aber Leute , die sich einer solchen Bevor¬
mundung fügen, in lozialec und politiicher Beziebung
mündig stnd^ darüber erlauben wir uns doch noch ein»
andere Meinung zu baben, wie die R daktion der Neuen
WaldShutcr Zeitung Wenn dieselbe glaubt, kaum irgend
eitte Organisation erfordere so viel Opfer an freiem
Willen und Verstand, wie die sozialdemokratische , wo der
Sa » gilt : Wer nicht pariert , der fliegt, so baben wir ja
en den katholischen Arbeitervereinen den besten Bewris
für da« ĉ ege steil. Die e 'Dreine dürfen nicht ciumal ihre
Leitung wällen , sie müssen sich den Pfarrer als
Präses gefallen lasten .

Lsclileke polltilr.
Jst 's möglich ?

Der Straßb . Post geht aus Baden die
folgende Nachricht zu :

„Dem Vernehmen nach schweben zurzeit Ber -
Handlungen zwischen der Renchtal- Eisenbobn-
gesellschaft und einem Frankfurter Konsortium in
Betreff des Ankaufs der Renchtalbahn .
deren Pachtung durch die badische Staatseisen ,
bahnverwolttlng Ende 1908 abläuft . Fall « die
ya -'-bondlunaor, z„m Abschluß des Kaufe« führen .
soll auf der Strecke Appenweier-—Oppenau der
etektrische Betrieb zur Einfuhruicg gt -

Veurlcke Politik.
Sine Fabrikinspcktorin

wird auf einstimmigen Beschluß des Landtags von
SchwaZzburg-Riidolstadt. in Berücksichtigung der
wachsenden Zahl der Fabrikarbeiterinnen , im Ge-
wcrbeauffichtsrat des genannten Fürstentums an -
gestellt .

Und im „Mustcelande deS Liberalismus " hat
man diese vortreffltche Institution wieder besei¬
tigt , weil der jetzige Leiter der badischen Fabrik¬
inspektion dafür kein Verständnis hat . Man sollte
eS nicht für möglich halten .

Eine sonderbare demokratische Auffassung
bekundet die Franks . Zeitung in ihrem Entrefilet
über die erste Sitzung des Reichstags, die sich init
dem Kolonialctat beschäftigte . Es heißt da :

Ueber das . war heute zur Beratung stand, hat
eine höhere Instanz als der Reichstag, nämlich die
Wähler selbst schon entschieden . Es handelte
sich um den berühmten Nachtragsetat zum Etat
für 1906 von Südweftasrika , um die 29 Millionen
Mark , die durch die Verstärkung der Schuylruppe
infolge deS Krieges mehr ausgegeben und zur
Heimbesörderung eines Teils der Truppen not¬
wendig geworden sind , um diesen Nachtragsetat ,
der am 13. Dezember den Anlaß zur Auflösung
deS Reichstag- gegeben hat . Tie Minderheit von
damals ist als Mehrheit in den Reichstag zurück-
gekehrt , und diese Mehrheit war von Anfang an
entschlossen, man kann sagen , sie batte das Man¬
dat durch die Wähler erhalten , diesen NachtragS-
Etat anzunchmen.
Die Wähler haben, was die Wahlziffern un¬

zweideutig beweisen , in ihrer überwiegenden
Mehrheit sich auf den Standpunkt der Mehrheit
des aufgelösten Reichstags gestellt . Tie Min¬
derheit des jetzigen Reichstags hat über eine
Million Wähler mehr hinter sich, als di«

ler die Entscheidung im Sinne der jetzigen Reichs¬
tagsmehrheit getroffen haben : das direkte Ge¬
genteil ist richtig . Tie Mehrheit der Wähler,
d . h . die Demokratie wird durch die unge¬
rechte Wahlkreiseinteilung vergewaltigt .
Und die demokratische Franks . Ztch bringt es fertig,
zu behaupten , die Wä hier hätten der jetzigen
Mehrheit das Mandat zur Bewilligung de«
Nachtragsetats für Südwestafrika gegeben . Ein «
schöne Demokratie , dasl

Vom Profitscgen der deutsche« Industrie .
Tie Aktionäre können lachen. Die Börsenblätter

bringen folgende Meldungen von Dividendenzah¬
lungen : Sckalker Gruben - und Hüttenverein 27 )4
Prozent (wie im Vorjahre ) , Zwickauer Kammgarn-
sptnnerei 15 ( 10 ) Proz . , Mechanische Baumwoll¬
spinnerei und Weberei in Bamberg 20 Proz . , Me¬
chanische Seilerwarenfabrik in Bamberg 12 Proz .,
Tessauer Waggonfabrik 15 (8) Proz . , Aktiengesell¬
schaft Hirsch , Kupfer - und Mesfingwerke in Halber-
stadt , 8 Proz . , Bremer Linoleuwwerke in Delmen¬
horst 19 Proz . , Postheimer Zellulosefabrik 18 ( 15)
Proz . , und „nur " 7 (6) Proz . die Leykam -Joseph-
taler Papierfabrik .

Wie würde diese Liste deS Unternehmerprofits
erst wirken, wenn man die Arbeitslöhne dagegen
setzen könnte . . . .

Die Dtätenzahlnng
für den neuen Reichstag ist jetzt so geregelt worden,
daß jeder Abgeordnete am 1 . Mürz 800 Mk . er¬
hielt , am 1 . April 600 und am Schluß der Session
1000 Mk . erhalten wird , für die dreimonatige Tätig -
keit von Mitte Februar bis Mitte Mai also 2400
Mark . Tie Januar - und Fcbruarraten sind also
dem Reiche erspart geblieben infolge der Auflösung
des Reichstages . Tie

,
Auszahlung an die neuen

Abgeordneten erfolgte im Sinne deS TiätengeietzeS,
das die genannten Ratenzahlungen für den 1 . März ,
1 . April und den SMuß vorschreibt.

Himfand.
Amerika .

Fabrikinspektorinnen zum Schutz «
der Kinder . Im Staate Louisiana ist kürzlich
ein Gesetz in Kraft getreten, welches bestimmt , daß
Frauen als Fabrikinspektorinnen ernannt werden
dürfen . Dieses Gesetz gilt hauptsächlich der Be¬
kämpfung der Kinderarbeit und man kommt damit
einer Forderung der verschiedenen Fraiien -Organi -
sationen nach. Im Staate Louisiana bestehen zwar
seit Jabren Kindcrschutz-Gcsetze , sie bleiben aber
von don Unternehmern wie auch von den Behörden
fast vollständig unbeachtet . Da die Agitation gegen
Kinderarbeit in den genannten Staaten fast aus¬
schließlich von Frauen geführt wird, so hofft man
mit der Ernennung von Fabrikinspektorinnen die¬
sem überall mehr wie bisher begegnen zu können.

Moch einige Waßfresuttate.
Aus dem 3 . Wahlkreis

sind noch nachzutragen :
Amtsbezirk St . Btafien .

(S »t ) (Natt.) (Zeatr ^

Bmriglchwaitb 4 81 46
Bernau 28 7« 176
Bl .' stivald — —
L' äilierit 19 80 «8
Hifttienickuvand 8 44 22
Ibach mit Hof Lindau — 16 68
Iiniveneich — 12 21
Menzenschwand
St . Bl sien , GlaSbof, Mutz«

1 68 5«

bera , W . lfSbvd«« und
Schmelze 11 170 200

Schl Igeten 8 27 36
Schlucke« — 78 33
Liefenväuiern 3 22 44
Todtmoo« 2 65 187
Urberg 6 33 41
Wil n en 8 19 76
Wittenjchwand — 34 23
Woipcidtngen 1 8 59

Summa : 94 743 1151

Amtsbezirk Neustadt .
(©<>*•) iNatl.) <3 »ntr

eiltqlaSkmtten. Bärental .
Pra tau n N'euglaShüttea

Haniniereiieaback-Bregenbach
3 40 144
8 40 29

Bubeuback und Oberbränd 2 13 74
Ditris ausen 13 26 43
Cis . nback 4 44 63
fliickbuch 5 89 S
striedenweiler 1 7 52
Gaschweiler 5 36 56
Hinkerzarien 91 29 101
Kavpel und Grünwald 14 34 46
Longencrdnach — 1 60
Lrnzkicch 110 105 63
Löfsingen 27 86 147
Neustadt 109 800 885
Nattcnvuch 3 1« 18
Rotenbach 4 6 111
N udenberg 1 9 89

Saig 10 15 6t
Sckollach — 4 7t
Sckwäritenbach 1 2 7»
Sevve - bofe« — 81 87
l'.Mcrlenzktrch 62 86 17
Urach 1 10 84
Viertä :er 26 89 141
Waldau 2 4 60

Eumma : 48V 966 19M



Deutfcber Reichstag
* Berlin , 7. März 1907.

Ein schleuniger Antrag Brandy » wegen Ein -
stellung eines gegen den Abgeordneten von Ehrza -
nowski (Pole ) schwebenden Strafverfahren » wird
debattelos angenommen.

Es folgt die erste Beratung de » Etat -Notgesetze».
Schatzsekretär Stengel erklärt , daß für die Mo-

nate April und Mai Vorsorge getroffen werden
»müsse, damit nicht der laufende Gang der Verwal¬
tung eine Unterbrechung erleide. Besonders ver¬
weisen wolle er nur noch auf den 8 4 deS Gesetzent¬
wurfes , der den Reichskanzler ermächtigt, zur Be¬
streitung einmaliger außerordentlicher Ausgaben
die Summe von 200 Millionen im Wege des Kre¬
dits flüssig zu machen . Es sei diese Bestimmung
lediglich erforderlich, um der Verwaltung in Bezug
auf die Begebung der Anleihe völlige Bewegungs-
freiheit zu lassen . An Zeit und Art der Inanspruch¬
nahme des Anleihe-Kredits werde durch den § 4
nichts geändert .

Abg. Speck (Zentr .) erklärt im wesentlichen die
Zustimmung seiner Freunde zu dem Notgesetz und
auch zu dem auf die Anleihe bezüglichen 8 4 . Ein¬
verstanden seien sie auch mit der Ausdehnung des
Not - Etats auf die in der Vorlage genannten der-
schiedentlichen Positionen an einmaligen und außer -
ordentlichen Ausgaben . Nur gehe ihnen die Vor¬
lage in einem Punkte noch nicht weit genug. Es
seien als solche einmaligen Ausgaben im 8 2 Ziff . 16
auch angeführt die Beiträge „zur Gewährung außer -
ordentlicher eiriinaliger Beihilfen an die arn ge¬
ringsten besoldeten Unterbeamten des Reichsdicn-
stes " . Seine Freunde hielten es für richtig, daß
den betreffenden Unterbeamten etwas höhere Bei¬
hilfen auch schon in den Monaten April und Mai
zuflössen . Tesbalb und auS einem weiteren gleich¬
artigen Grunde beantrage er Verweisung des Not-
Etats an die Vudgetkommission .

Abg. v. Richthofra (konf. ) stimmt diesem An¬
träge zu .

Die Vorlage geht ohne weitere Debatte an die
Budgetkommission.

Auf der Tagesordnung stehen ferner die von
zwei Seiten , R ö s i ck e und Genossen (kons .) und
S ch e l l h o r n und Genossen (natl . ) eingegangenen
Interpellationen , in denen unter Bezugnahme auf
die Verhandlungen des Weinparlaments die An¬
frage an die Regierung gerichtet wird , wann auf
eine Aenderung des Gesetzes über den Verkehr mit
Wein zu rechnen sei . Auf die Frage des Präsiden¬
ten Grafen S t o l b e r g erklärt sich

Staatssekretär Graf Posadowsky zur sofortigen
Beantwortung der Interpellationen bereit.

Abg . Rösicke (Bund d . Landw . ) bezeichnet , die
Interpellation begründend, die Ztlstände in der
Wein-Produktion als zum Himmel schreiend . Die
Kontrolle sei so bunt gewürfelt , daß nian sich kaum
zurecht finde. Traurig sei es, daß die Kontrolle in
Preußen so unzureichend sei . Es bedürfe einer viel
ausgiebigeren Kontrolle und daher müßten die
Kontrolleure im Hauptamt angestellt werden. Die
Kontrolleure müßten gewiegte Sachverständige sein .
Notwendig seien aber auch besonder » genaue Auf-
«etchmrngen über den Verkauf bei den Weinhänd-
lern . Die Aufzeichnungen, die genaue Buchführung,
so legt Redner tveiter dar , seien aber auch nament¬
lich mit Rücksicht darauf unerläßlich, weil die Sach-
Verständigen-Gutachten nun einmal gar zu oft - aus -
rinandergingen . Tie Auszeichnungen der Händler
bieten daher oft die alleinige Möglichkeit , Weinfäl -
schungen festzustellen . Winzer und ehrliche Händler
seien denn auch mit einer ganz scharfen Kontrolle
einverstanden. Der Redner erhebt im Namen sei¬
ner Fraktion folgende Forderungen : 1 . einheitliche
Kontrolle durch daS ganze Reich, . L . Verpflichtung
zur Führung eines Lagerbuches, 8 . räumliche und
4 . zeitliche Begrenzung deS Zuckerzusatzes . Für
feine Person fügt der Redner auch noch die Forde¬
rung einer Verkehrskontrolle hinzu.

Abg. Schell Horn ( natl . ) stellt als zweiter Inter¬
pellant im wesentlichen die gleichen Forderungen
unter Bezugnahme auf die vorjährige Frankfurter
Versammlung . Der jetzige Zustand , wo die Preise
immer mehr sinken, auch bei schlechten Ernten , sei
unhaltbar .

Staatssekretär Graf Posadowsky erklärt , das Be¬
bauern der Vorredner über gewisse Zustände im
deutschen Weinhandel teile er vollkommen . Tie
Herren möchten sich aber damit trösten, daß solche
Verhältnisse auch jenseits der deutschen Grenze vor¬
kämen. Er habe das Gefühl , daß die deutsche Ehr¬
lichkeit hier etwas zuweil gehe und dadurch den deut¬
schen Weinkonsum schädige, daß die Franzosen aber
klüger vorgingen und mrbr verschwiegen . Tie ein¬
zelnen Fälle , die angeführt worden seien , bewiesen
doch gerade, daß das Gesetz ausreichend sei, da diese
Uebertretungen auch bestraft worden seien . Nicht
das Gesetz sei schuld, sondern die Handhabung . Im
Reichstag würden oft Gesetze gemacht und der
Reichstag denke dann, die Frage sei damit gelöst .

aber man könne koch auch mit mangelhasten Ge¬
setzen sehr gut verwalten und dem Rechte Geltung
verschaffen . Da» Weinparlament habe diesmal
wieder den Wunsch ausgesprochen, daß die Führung
der Bücher gesetzlich vorgeschrieben sein müsse. Die
Frage sei schwierig , aber sie könne bis zu einem ge-
wissen Grade gelöst werden, wenn die Buchkontrolle
so eingesührt wird, daß auch der einfachste Winzer
sie durchführen kann. In gewissen Grenzen müsse
ein Zuckerzusatz erlaubt sein , denn man habe nun
einmal Weine, die deS Zuckerzusatzes bedürften.
Tie Deklarationspflicht verdiene allerdings erwogen
zu werden, würde aber schwerlich hier Annahme fin¬
den , ebenso die schärfere Kontrolle. Der Schwer¬
punkt der ganzen Sache liege jedenfalls in einer
sachverständigen Weinkontrolle. Notwendig sei es,
die Nahrungsmirtelkontrolle reichsgesetzlich zu
regeln. Die Strafen müßten erheblich höher sein ,wenn möglich die Geldstrafen ganz abgeschafft wer¬
den . (Beifall . )

Abg. Schüler (Zentr .) bespricht die Weinfrage
vom Gesichtspunkte der badischen Winzer im wesent -
lichen im Sinne der Vorredner . Tie Maschen de»
Gesetze» seien zu weit, die Strafen lächerlich gering.
Das richtigste bleibe Deklarationszwang für alle
Weine, die nicht reine Naturweine feien und zwar
unter einem besonderen Namen.

Abg . Blankrnhorn ( natl .) äußert seine Genug¬
tuung darüber , daß auf dem Weinparlament eine
gründliche Aussprache stattgefunden habe . Auf das
Weingesetz allein dürfe der Weinbau nicht alle Nebel
zurückführen, über die er klage . Auch die Konkur¬
renz deS Auslandes spiele beim Wein mit . Freilich
sei ja der Zollschutz ein besserer geworden durch Er¬
höhung deS Zolles . Trotzdem sei die Weineinfuhr
und die Einfuhr von Traubenmaische noch immer
eine große. Ebenso wie schon der Vorredner halte er
jede Konzession an Spanien in Bezug auf den Wein¬
zoll für sehr schädlich . Protestieren müsse er gegen
eine Reichsweinsteuer. Eine geeignetere Steuer
sei eine Mineralwassersteuer. Ter Widerstand gegen
eine reichsgesetzliche Nahrungsmittelkontrolle scheine
in Preußen zu liegen.

Abg . Ehrhart ( Soz .) : Die Erklärung des Grafen
Posadowsky läßt darauf schließen, daß wir noch
recht lange ans eine Abänderung des Weingesetzes

-
' werden warten müssen . Der Abg . Rösicke hat die
l heute hier verhandelte Frage zu einer Spezialfrage
! des Bundes der Landwirte gemocht . Ich möchte
i ihn dabci daran erinnern , daß diese Frage auch
- während seiner Abwesenheit Gegenstand der Ver-
- Handlung gewesen ist . (Sehr richtig ! links . ) Je¬
denfalls hat aber die Weinsragc mit der Frage der
Agrarhölle nichts zu tun . Denn nicht die Kapita¬
listen un Weinbau leiden unter den gegenwärtigen
Verhältnissen, sondern die kleinen Win -
z e r . Redner tadelt sodann die Zusaminensetznng
des letzten Weinparlaments , da die praktisch;«» klei
neu Winzer so gut wie nicht dazu eingeladen wor¬
den seien . Bedauerlicherweise ist auch den Teilneh
mern an dem Weinparlament daS Schweigegebot
auferlegt worden. N o t w e n d ig ist eine gute
Kontrolle , auSgeübt durch Kontrolleure im
Hauptamte , wie es in der Pfalz geschieht. Gewiß
ist die Zuckerung notwendig : aber jetzt wird die
Zuckerung weniger zur Veredlung a l S zum
Strecken benutzt und das muß abgestcllt wer
den . Der Staatssekretär hat gemeint, daß die Miß¬
stände nicht in dem Gesetz , sondern in der Anwen¬
dung deS Weingesetzes zu suchen seien . Dann möge
er dafür sorgen , daß gerade in Preußen , wo die
ärgsten Mißstände sind , eine vernünftige Anwen-
düng deS Gesetzes Platz greift . Die Haupt -
falscher gehören der kapitalistischen
Klasse an . Sie werden durch ihren kapitalisti-
schen Sinn veranlaßt , ihre Ehrlichkeit preiszugeben.
Es ist auf uns Sozialdemokraten mit den Fingern
gewieien worden. Ich kenne meine Kollegen viel
zu gut und kenne keinen Fälscher unter , ihnen. Na-
türlich find auch unter den Mitgliedern der übrigen
Parteien keine Fälscher hier im Hause. Aber eS
haben im Wahlkampfe gerade Personen , die man-
chen Parteien nahestehen , eine Rolle gespielt, durch
welche sie nicht nötig hätten , auf un» mit Fingern
zu zeigen . Herr Echellhorn wird mir daS sicherlich
bestätigen können . (Heiterkeit.) Im vorigen Jahre
habe ich einer Hamburger Firma Deinfälschungen
vorgÄr-orfen, Ich habe mich indessen überzeugt,
daß ich in diesem Falle geirrt habe und nehme die¬
sen Vorwurf zurück.

Abg. Leser (srs . Vv. ) vermißt den Beweis dafür ,
daß an der Notlaae deS Winzerstandes daS Wein-
geseh schuld sei . Dieses sei noch viel zu kurze Zeit
in Kraft , al§ -daß mail jetzt schon an eine Revision
gehen könne . Seine Freunde seien aber bereit , an
einer Verbesserung der Kontrolle mitzuwirken.
Der Redner nimmt den früheren Abgeordneten
Sartorius gegen ungerechtfertigte Vorwürfe in
Sckntz . Man sollte die Weinbau- und Weinhändler¬
kreise doch endlich in Rübe lassen.

Abg . Stauf, 'er (Bd . d. Ldw . ) bezeichnet die Halste
sänitlicher mittlerer und kleinerer Konsummeine als

kleines feuttleton.
Tätowierungen und ihre Entfernungen . ES gibt

viele Menscheii , namentlich unter dem männlichen
Geschlecht, die eS in ihrer Jugend für schön hielten,
sich in niehr oder minder kunstfertiger Weise Täto¬
wierungen nach Jndianerart in ihre Haut ein-
bringen zu lassen . Später , wenn sie vernünftiger
denken , möchten sie solche gern wieder los sein . Di?
beste Methode ist hierfür die Elektrolyse, weil man
babci ganz sicher nur die Hautvartie zerstört, wo
der Farbsloss sitzt. Sonst kommen noch Säuren der
verschiedensten Art in Frage , die aber leicht weiter
Greifen , als man wünscht .

Vor Kurpfuschern, die mit Nadeln in die täto¬
wierte Stelle hineinstechen und sie durch Einreiden
scharfer Stoffe wegbringen wollen, ist zu warnen .

Tie Anwendung de » Schnullers bei steinen Kin-
bern. In Bezug auf die Pflege der Säuglinge wer¬
den trotz allseitiger Bemühungen immer noch recht
viele Fehler gemacht , und leider sind sich auch die
Ktndcrärzte selbst über viele Punkte nicht einig.
Während man in der Praxis unbedingt darauf
dringen soll, Neugeborenen den Schnuller oder
Lukscher gar nicht erst anzugewöhnen, ist er in der
Klinik manchmal gar nicht zu entbehren, wobei je-
doch die Vorsicht gebraucht wird , den sogenannten
Eickorichlchen Borsäureschnuller zu benutzen , wenn
die Absicht besteht , dem Säugling eine drei - bi» vier¬
stündliche Ernäbrung anzugewöhnen, ohne ein Ab¬
stürzen des Körpergewichts durch zu starke Bewe¬
gung und anhaltendes Schreien befürchten znwüsten. Ueberall, wo die Ernährung durch einen
Arzt von der Geburt an geleitet werden kann, sollen
Wiege und Schnuller vollständig sorlfallen . Ter
Grundsatz wird von jedem praktischen Arzte aner -
tanul und jeder Mutter veigevracht werden müssen ,

da nichts leichter ist, als das Kind von vornherein
durch eine gewisse Tiszipsin und aus Wissensckiast
und Praxis gestützte Regelmäßigkeit in der Ernäb¬
rung dafür empfänglich zu machen . waS man allge-
mein für unentbehrlich hält . — Glaubt Ammen-
Weisheit , die Neugeborenen nicht „hungern " lasten
zu dürfen , so reicht man hin und wieder einiae
Kubikzentimeter reinen abgekochten WasferS oder
einen schwachen , mit Saccharin versüßtenTeeaufguß .

Ein armer Mann . Wie sich jetzt herausgestellt
hat , ist John Rockefeller, den alle guten Amerikaner
als den reichsten Mann der Erde bezeichnen , „ver-
bältnismäßig arm "

. Friedrich Gate», der gefchäft-
liche Vertrauensmann de» Oelkönig» , hat dieser
Tage an Hand authentischer Zahlen nachgewiefen .
daß RockefellerS Vermögen unter keinen Umständen
mehr al » 1200 Millionen Mark beträgt und daß
die gewöhnliche Schätzung von 4000 Millionen Mark
ins Reich der Fadel gehört. Rockefeller» jährliches
Einkommen schwankt se nach der Geschäftslage zwi¬
lchen 60 und 80 Millionen Mark . Infolge dieser
Feststellungen bat die Glorie , die Rockefeller in den
Augen de» großen amerikanischen Publikum « um -
strahlte , viel an Glanz verloren . Der von den
Amerikanern bisher ak» unerreichte» Vorbild ge-
vriefene Oekkönio ist auf den Rang eine » Carnegie
oder Friedrich Weorrbaufer , de» großen Holzbänd-
lerS im wilden Westen , herabgefunkrn. Armer,armer Rockefeller !

EmckeganFene Kucken vnck Zritrcbriftcn .
(88 * hier angekündigten Bücher und geitfchrifte«

find durch die ? uckknnd !uno d-S Aokt» tre„n > , u de.
. ( -ben. PS wird alle » r-rrmr -t inj HnnS ^ei . -'e ' i ; not»
auswärts da « Porto beiznleren nMif verbellen.)

stett (-’S HeM : Ti * klrt -d - k» -ve — Ru#»
ländlich « und deutsch« Parleitattik . fBon St. KautSkq . —

gefälscht. (Widerspruch.)
' Seine vorjährigen Be-

houptungen über die Weinpantscherei in Rüdeshejm
hätten sich als zutreffend herausgestellt. Der Ein¬
fluß der Chemiker müsse gebrochen werden.

Schluß 6y2 Uhr . — Morgen 1 Uhr : Zweite Lesung
des kolonialen Nachtrags -Etats .

Bus der Partei .
Bulach » 8 . März . Wir macken auch an dieser Stelle

die Parteimitglieder und Volksfreundleier auf die morgenAbend im Gasthau- zur Krone stuttfindeude Versamm¬
lung aufmerksam. Genosse W e i tz m a n n wird über
da» Thema sprechen : Ter neue Reichstag. (Siehe
VereinSanzetger.)

Bo » der Intensität unserer MeichötagSwahl -
aqirarton erhält man eine Vorstellung, wenn man hört ,
daß allein die Borwärts -Druckerei in Berlin für die
Hauptwabl 12t : Flugblätter in einer Auflage von 7 467 700
Exemplaren, fitr die Stichwahl 19 Flugblätter in 2615000
Exemplaren hergeflellt hat. An Stimmmitteln druckte
di» Vorwärts - Druckerei 4 667 SM, an Plakaten 28 700,
nn Handzetteln, Wablaufforderungen, Schleppzetteln und
dergl. 8695400 , insgesamt an Wahldrucksachen überhaupt
18 562600 Stück .

Bau ! Trapp gestorben . In Pari » ist Genosse Paul
Trapp gestorben. Seit fast drei Jahrzehnten hatte er
dir Stellung eines Vertrauensmannes der deutschen So¬
zialdemokratie in Paris und niemals hat jemand ein
Vertiaurn besser gerechtfertigt. Er war der unbesoldete
Konsul de » deutschen Proletariats . Tausenden deutscher
Sozialisten, die Lust nach einem farbigeren Leben oder
die Flucht vor den heimischen Verhältnissen noch Paris
getrieben haben, ist «r ei» Berater und »in Helfer von
unbegrenzter Opferwillig reit gewesen . Besonnenheit und
Unerschrockenheit, Zuverlässigkeitund Initiative in seltenem
Maß vereinend, war er der geeignete Mann für die Auf¬
gaben, die ihm i,n Kampf der deutschen Arveitrrklasie
argen den Polizeistaat zufielen . Viele Genossen, die
si-Lter in der Hennat in die Reihe der Verbreiter traten ,haben damals neben Trapp gewirkt , so V o l l m a r , der
im Klub Tirigent der Gesangssektio » war, Klara
Zetkin u. a.

GemUchMche Jrönterlifffpii.
Mannheim , 7. Marz . Die hiesigen Schneider

find in « ine Lohnbewegunz eingetrete».

Der Holzarbeiterberband hat schwer« Kämpfe zu
i fuhren und geht schwereren entgegen . Tie Organisationbat - cdoch in den letzten Jahren eine solche Kräftigung

»rfadren , die Einsicht , Schulung und Opferwikkigkeit der
organisierten Holzarbeiter ist derart gewachsen , daß der
Verbandsvorstand von der Ausschreibung eine» Exlra-
b- itrages abiehen kann . Der Vorstand macht in der
neuesten Nummer >0 der Holzarbeiter -tritung bekannt,daß in einer großen Anzahl Zahlstellen freiwillig be¬
schlossen worden ist, um die « k!ionsfäbigkeit de« Ver¬bandes auch nicht vorübergehend schwächen zu lassen,einen Ertrabeitrag zu erhebe-!. Der BerbandSvorstand
schreibt weiter :

„Dieie Beispiele von dankenswerter Vpferivilligkeithabe» den Verbandsvorstand in Uebereinstimmung niit
den Äauvorständen mst dazu geführt, von der ge¬forderten Ausschreibung obligatorischer Extrabeiirägefür alle Mitglieder « biland zu nehmen . Vielmehr be¬
schränken wir un« darauf , den Zahlstellen zu empfehlen ,den guten Beispielen von Berlin . Kiel , Burg, Ham¬
burg. Leipzig , Blankeneie, Fürstenwald, . Hamm und
anderen olls,»ts zu folgen. Viele Einsendungen an die
Holzarbeiterzeitung und an den Vorstand haben dir
bestimmte Ansicht ausgesprochen, daß d>« Mitglieder
wohl ausnahmslos sich verpflichtet halten und deshalb
auch mit Freuden breit ieiu werden, auf mindesten «
85 Wochen einen Mehrbeitrag von 20 bi« 50 Pfg.
wöchentlich, j« nach Leistungsfähigkeit, zu entrichten .
Nun wohlan, mögen die Mitglieder in ihren Zahl -
stellenverjammlunqen entsprechende Beschlüsse fassen.Würden alle Zablttellen sich dazu entschließen , mit den
nächsten beiden Abrechnungen nur je 2 bi « S Mk. pro
Mitglied und Ouartal , >« i es durch vorübergebende
Erhöhung deS Lokalbeitrags , oder durch Extrabeiträge ,oder auch aus den vorhandenen Mit -« ln der Lolalkaye,an die Haupt ko ssr freiwillig abzu-ühren, so würde eine
solche Entschließung ihren Eindruck auf die Herren vom
Srdeitgebrrschutzverband sicherlich nicht versehlen*

Badifcbe Cbromh.
Freiburg.

7. Mörz.— Arbeitslosenfrage . In der letzten
Woche haben wir über eine Arbeitslosenversamm¬
lung und über die stadträtliche Antwort auf deren
Forderung berichtet. Wir konnten dem Stadtrat
da « Lob aussteüen , daß er rasch gearbeitet habe .Leider können wir nicht sagen : rascher Entschluß ,guter Entschluß. Bei den Notstandsarbeiten Han -
delt e» sich ausschließlich um Erdarbeiten und bei
den Arbeitslosen fast ausschließlich um Bauarbeiter
welche also in diesen Arbeiten geübt sind. Nach den
bestehenden Tarifen wird hier für Erdarbeiter ein
Stundenlohn von 88 Pf . bezahlt. Tie Beding¬
ungen. welche die Stadt stellt , lauten : „Arbeitslosekönnen vorübergehend beim städtischen Tiefbauamtmit Schotterfchlagen, Sandwerfen . Erdarbeiten und
Straßenreinigung beschäftigt werden und ebenfallsbei der Stadtgärtnerei mit Erdarbeiten unter fol-

Raflrhugiene und Sozialismus . Bon W. Schallmauer.— Au» dem fchwar - en Revier . Bon einem rbeinischenArbeiier. — An dir Arbeit ! Bon Heinrich Schulz . -
Was ist zu tun ? Bon Otto Rühl« (Leipzig ). — Presseund Agitation.

Kletichdetl (Nr . 5) : Do » deutsche EourrierrS . BonLouii« Ziey. — AuS der sozialdemokratischen Frauen¬
bewegung Schwedens. Von Wilhelm Jonsson ( Schluß, .- Ta « Leben einer Jdealistin . Bon Anna Blor . —
Sin Fort chritt der schweizerischen Arbeitrrinnenschutz -
gr'eygebuno . Bon D. Z. — Ibsen über das Frauen -
sttmmrecht .

Für unser « Mütter und Hausfrauen :Gedenk ' . Von Joief Freib . v. Eichendorff «Grdichtj . —
Zür cher Frauen Von Gisela Mickiels-Lindner. — Tle
roglisch« « rankbeit. Von Tr . Cha e« . — Lied vom
Wink , Von Eduard Wörike ( Erdicht). — Erziehung und
geichlechtliche Moral . Bon Johanne « Kretzen. — TieMutter als Erzieherin . — Für die Hausfrau . — Am
Wastel fass_ Von Friedrich Adler (Gedicht ).

ßumomftifcbea.
Kn0 der Schule . Lehrer : „Ein Sorichwort sagt :

E« iss nicht alle « Gold, wa» glänzt. Rennt mir Bei¬
spiel« dazu !"

trttz : .Tem Herrn Lehrer seine Nos«.'
» nachdem . . Wie Ihr , Aellest« beim Zeitung»«

leien di« Farve wechselt ! '
»Ja . beim poliri-chen Teil bleibt sie gkeichqiltig , be¬

ben Tage - Nachrichten wird sie blau, beim Roman rot
und bei den V«rlobung»nachrich : «n grün und gelb . "

Deplazierte Frage . D- r LnMchissrr gewinat tu
un ' rrer Gegend immer mehr an Boden.

Sxiefplan des Hroßö . KottSeater».
Freitag , 8. Mär >. 6 . 48 . Die Hugenotte «, große

Oker mit Ballet in 5 Akten v»n M « ?erbeer. Königin :
Lart » Korner vom Stadtrh ater tu Brünn a. S . Anfang
7 Uhr. End« nach bald 10 Uhr .

Samstag , 8 . März A . 45 . Neu einftudiert :
Sitborb I « . , Trouer 'viel in 5 Akten von Shakespeare.
An>»n, 7 Uhr, End« halb 11 Uhr.

genden Bedingungen : I . Nactzlvei »bringung einer Bescheinigung des
a) daß der Arbeiter mindestens seit »—Monaten seinen Aufenthalt in Freibu^er verhriratct ist , oder, falls er le^ 7
Angehörige zu ernähren hat. (In
ist eine Besck-einjgung des Armem --
bringen . ) 2 . Beibringung einer Oi,i.3. Als Taglohn wird bezahlt : a) QM
Arbeitslose 2,70 Mk. , b) an ledigeMark .

" Daß sich bei diesen Hungerlo^
Arbeitslose nielden, ist begreiflich .Bei der Einstellung wurde den Leuten -es erst nach Ablauf von 14 Tagen Gelb
Vorstand des Tiefbauamtes , Herr Bx,auf die gemachten Vorstellungen hipwäre, daß jede Woche bezahlt würde .Buhle mag die Frage , wovon man iii
leben soll, gelöst sein , nicht aber für

'
Wochen - und monatelang arbeitslos ^
bei den obenerwähnten Löhnen keiner Ij£als er muß , ist selbstverständlich , aber erst -
nach dem Austritt erhält er den Lohneine treffliche Arbeitslosenfürsorge .
wird aber begreiflich, wenn man
Stadtrat nur Leute sitzen , welche kci^
losennot kennen . Leute, die bei anderen ,
heiten schon gesagt haben, daß die Stadl
beitgebern aus dem Arbeitsmarkt keine ;
machen dürfe . Das Unternehmertum fo;Interesse daran , daß recht viele darauf -
sie wieder bei ihnen eintreten können . ,die Stadtverwaltung sich die ArbeitK-i»-
niedere Löhne vom Hals hält , sind einiw
geber immer noch daran , die Arbeitspss!
schikanieren und zn reizen. Ganz demonsi-
den frisch Zurcisende eingestellt und die ,
zurückgeschoben. Der Bauunternehmer -
stellte Italiener ein und Leute, die schon !
bei ihm beschäftigt waren , schickte er
Der Tapezierermcister Stetiger stellte an -
beiter die Frage , ob er schon hier gearbr
Nachdem die Frage bejaht wurde, konnte dqter gehen , während der Herr gleich
anderen einstellte.

Am tollsten wird es aber am Neubau i
theaters getrieben . Zuerst leugneten
die gemachten Schiebungen, als das nicht w-üerklärten sie : „Wir stellen überhaupt fcj»tein , weil keine Steine vorhanden sind .

" Tie
Hauer läßt man spazixren gehen , wei? ar
schon ein großer Vorrat an Steinen

Daß all die kleinlichen Schikanen sich x
Organisationen richten , liegt klar zutae -
ckien Maßnahmen kann man zwar ei ;r -
den zufügen, aber die Organisation bti-
damit nicht , höchstens wird eine scharsc v
hervorgerufen . Solche Maßnahmen rm-
zum Klassen haß als all die Reden , üb-m !?d
die Breisgauer Zeitung und einige Hei ?
Handelskammer so sehr entrüsten . Wir Lp!»-
ob nian dort auch für das aufreizende $>i
einzelner Unternehmer Worte des Tadels |i;

Für die Arbeiter müssen diese VorgöW
ein neuer Ansporn sein , sich immer h-st' '
Organisation anzuschlicßen und mit aller &
dieselbe zu arbeiten .

— E i n Arbeitgeber von besriii
Güte scheint Herr Bäckermeister SchöpHr!«
terstalstraße , zu sein . Stellt derselbe vc-r 4
einen 80jährigen Bäckergesellen ein . Als !
nach Verlauf von 4 Wochen Lohn verlangt,
ihm großmütigst 8 Mark . AIS ihn der
frägt , was er ihm eigentlich bezahle , erkürt
Meister : 6 Mk. die Woche. Auf Vorbei!.
Arbeiters , für diesen Lohn nicht arbeiten zu
erklärte der Meister , dieses sei genug . Ä
Sie trotz allem noch 50'

Pf . für den Verba »
haben, müssen Sie noch immer übrig
Dieser Herr nimmt scheints nur für sich :
in Anspruch, seiner Eerufsorganisatioi :
hören. Alles in allem ist es ein starkck
oinem 20jährigen Bäckergesellen bei einer
leistung von wöchentlich über 9 0 Stund ? »

'
solchen Lohn , also pro Stunde 5 Pf . , zu bicta
dürfte wohl einzig dasteben . Wir möckite«.
ders die Arbeiterkundschgft auf diesen Bä<k--t
aufmerksam machen . Solches Vorgehen d?r
sterschaft muß uns den Weg weisen , wo M
gehören, denn nur eine stramme Organist
hier inistande, der Ausbeutnngswut unst
beitgeber ein entschiedenes : Bi« bierher
weiter ! zuzurufen .

Gondelshrim , 8 . März . Am MittweÄ
Februar , abends 8 Uhr , fand im Rathausst
Generalversammlung der hiesigen OrtSkr
unter ziemlich reger Beteiligung statt.
Tagesordnung standen 2 Paragraphen ,und Unterstützung betreffend) zur A

"
Tie seitherige Unterstützung der Kasse
einem wöchentlichen Beitrag der Arbeitnch
19 Pfennig , 87 Pf . pro Tag für ein
liches Mitglied : zu viel zum Verbungeni
wenig zum Leben . Trotzdem der BezirkkiE
2,50 Mk. sestgelcgt ist. wird nur — von -
meinde selbst 1,50— 1,80 Mk. bezahlt und naS
Lohnstufe die Ortskrankenuntelstützung ^Es wurde in der Diskussion von Gen. Bol¬
der Antrag gestellt , die Unterstützung enu«-
dem Beitrag auf 1,25 Mk. zu erhöhen ,

'
von seiten der Arbeitgeber und einigen
gliedern (wovon einer nicht einmal stimmt"
war ) nicht anerkannt wurde , resp . das notsse
ständnis dafür nicht zu finden war . Erst dm
Bemühen und die sachlichen Ausführung ?» -
Genossen und denen des Herrn Neri»"
D y m a S (welchem Herrn wir dies besond ??*
tieren ) und der Fürsprache des Herrn Kastk-
ist es gelungen , die Mehrheit von der 3 »"'

^
'

keit dieses Antrages zu überzeugen und "
nähme desselben durchzuführen.

Bei dieser Gelegenheit zeigte sich so rech»
die Arbeitersrcundlichkeit unsere» Herrn
waltigen , di« in seinem Widerstand ss»ä?» ^
treffenden Antrag deutlich zum AuSdru » ^Wir werden uns dieses und noch anderes
gegebenen Zeitpunkt in unserm Merkbuw J

* '
nen . Noch istS nicht aller Tage Abend :
iir unsere Gegner , das mögen sie sich O»1

nierken . -
— Hier wurde auch , zu dem bereit» »?»J|

noch ein zweiter Militärverein gegründet. ^dieS gerade nichts besonder » auffallendes -
Zeit der Vereinsmeierei , wenn nicht
hauptsächlich Industriearbeiter , die D ? r

ung zur Gründung desselben gegeb?»
Wir fragen , wozu und zu wa » ?

— Einem Schlaganfall erlag plötzlich ^
Monteur Horn aus Lbergrombach, alt er
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